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Gabriela Signer begann einst
als Videokünstlerin. Heute
arbeitet die Wetzikerin mit
Wachs, Primärfarben – und
dem Lötkolben.

Malerin: Gabriela Signer ist heute,
was sie nie werden wollte. «Als ich auf
die Kunstgewerbeschule ging, war Ma-
len fast schon verpönt», erzählt die Wet-
zikern. Videokunst sei damals das ange-
sagte Medium gewesen. Vorherrschend
war eine wilde, expressionistische, zu-
weilen aggressive Bildsprache – auch in
Signers frühen Werken.

Spitalaufenthalt als Wendepunkt
Doch ein Spitalaufenthalt stellte die

Weichen von Signers künstlerischer
Laufbahn in eine andere Richtung. Wo-
chenlang war sie durch eine schwere
Lungenentzündung ans Bett gefesselt.
An der Wand ihres Spitalzimmers hing
ein Gemälde des Pfäffikersees – eines je-
ner Bilder, die sie zuvor kaum eines Bli-
ckes gewürdigt hätte. Nun aber half ihr
das Gemälde, die schwierige Zeit der
Krankheit zu meistern. Signer sagt
heute: «Wäre da ein Kunstwerk in mei-
nem Stil an der Wand gehangen – ich
wäre kaum gesund geworden.»

Signer suchte fortan nach einer
neuen, weniger überreizten Bildsprache.
Und sie begann, sich eine eigene Technik
anzueignen. Die Künstlerin mischt Farb-
pigmente mit Bienenwachs, «nach der
Höhlenmalerei eine der ältesten Techni-
ken der Menschheit». Sie arbeitet einzig
mit den Primärfarben Weiss, Gelb, Blau
und Rot und trägt Schicht um Schicht
auf. Vorlagen sind Fotografien, deren
Motive ins Unkenntliche verfremdet
werden. Es geht Signer nicht um das
Motiv, sondern um Farben und Formen. 

Hat sie ihr Werk vollendet, setzt Sig-
ner ein vermeintlich zerstörerisches Mit-
tel ein: Mit einem Lötkolben zieht sie
waagrechte Linien durch das Bild. Dieser
Arbeitschritt verweist auf einen weiteren
Aspekt in ihrer Kunst: Die Suche nach
einer Bildsprache jenseits der Bilderflut

der modernen Me-
dien. «Ich möchte
etwas schaffen,
das sich von der
heute vorherr-
schenden digi-
talen Bildsprache
unterscheidet»,
sagt sie. Die Linien
in ihren Gemälden
erzeugen beim Be-
trachter aus der
Ferne denn auch
den Effekt eines flimmernden Fernseh-
schirmes. Somit hat sie sich nicht voll-
ständig abgewandt von der Viedokunst –
in ihrer jüngsten Ausstellung sind denn
auch einige Videoarbeiten zu sehen.

Signer lebt und arbeitet in Robenhau-
sen. Das Atelier der zweifachen Mutter
ist in einem Flarzhaus untergebracht.
«Eigentlich ist es mir darin viel zu eng»,
sagt Signer. Denn ihre Werke müssten
immer eine gewisse Grösse haben – sie
sind selten unter einem Quadratmeter
gross. Der Umzug in ein grosses Stadt-
zürcher Atelier bleibt für Signer schon
seit Jahren verlockend. Doch vollzogen
hat sie ihn nie. «Wahrscheinlich brauche
ich diese Möglichkeit, die stets da ist,
von der ich aber nie Gebrauch mache.»

«Mikrokosmos» Wetzikon
Was Signer an Wetzikon gefällt, ist

der «Mikrokosmos», wie sie sich aus-
drückt. Sie meint damit nicht das eher
dörfliche Umfeld in Robenhausen, son-
dern die Natur. In ihren jüngsten Wer-
ken, die derzeit im Kunstraum R57 in
Zürich zu sehen sind, setzt sie sich mit
der Wechselhaftigkeit in der Natur aus-
einander. Der Wechsel der Jahreszeiten
und umschlagendes Wetter erzeugen
Stimmungen, die Signer intensiv wahr-
nimmt. Für sie sind sie Sinnbild für die
Unstetigkeit, die das Leben des moder-
nen Menschen kennzeichnet, der immer
wieder aufs Neue mit einer veränderten
Umgebung zurechtkommen muss. (mvl)

Gabriela Signers Ausstellung Anemoi ist noch
bis zum 5. November im Kunstraum R57,
Zürich, zu sehen. www.r57.ch.

Wetzikon Gabriela Signer mit neuen Werken

Wachs und Lötkolben

Er ist Kantor, Berufssänger –
und mit Leib und Seele
Chorleiter. Ernst Buscagne
leitet seit Mai 2009 den
Singkreis Egg und hat mit den
Egger Sängern vor kurzem
sein Diplomkonzert dirigiert.

Gabriela Frischknecht

Brahms’ «Schicksalslied», drei Etüden
aus Hanns Eislers «Deutscher Sinfonie»,
Dvořáks «Te Deum», und das alles ge-
paart mit Gedichten von Bertolt Brecht –
mit diesem komplexen Programm trat
der Singkreis Egg im vergangenen Juni
auf. Es war Ernst Buscagnes Diplomkon-
zert als «Master of Arts in Music Perfor-
mance» an der Zürcher Hochschule der
Künste. «Dieses Konzertprojekt war
wirklich sehr spannend», sagt der gebür-
tige Südafrikaner, und sein Strahlen ver-
rät, dass er ausser mit dem Vortrag des
Chores auch mit der daraus resultieren-
den Abschlussnote zufrieden ist.

Begeisterter Berufschorsänger
Eines wird schnell klar im Gespräch

mit dem 36-jährigen Buscagne: Er hat
sich mit Leib und Seele der Chorleitung
verschrieben. Ursprünglich war er 1999
von Südafrika in die Schweiz gekom-
men, um seine Solokarriere als Bariton
voranzutreiben. Doch dann erhielt er
erste Engagements im Chor des Zürcher
Opernhauses, im Konzertchor des Baye-
rischen Rundfunks und im Bayreuther
Festspielchor – und war begeistert.

«Viele Sänger sehen es als beruflichen
Abstieg, in einem Berufschor zu sin-
gen», sagt Buscagne, der lange in Uster
wohnte und heute in Effretikon zu
Hause ist. «Doch die Anforderungen
sind wahnsinnig hoch, weil sofort
künstlerisch gearbeitet wird.» Als
Künstler fühle man sich durchaus sti-
muliert und herausgefordert. Diesem
Spannungsfeld zwischen Berufschor-
sängern und Solisten hat sich Buscagne
in seiner Masterarbeit angenommen.

Überhaupt fühlt sich er sich in Span-
nungsfeldern wohl. Denn dass er sich in
ein solches begibt, war ihm klar, als er
vor etwas mehr als einem Jahr den Sing-
kreis Egg übernahm, der dreissig Jahre

lang unter der Führung von Walter
Riethmann gestanden hatte. «Natürlich
war unter den Sängern eine gewisse Eu-
phorie da, aber es gab auch skeptische
Gefühle», erzählt Buscagne. So war es an
ihm, zu zeigen, dass man sehr wohl
Neues machen kann, ohne alles um-
zukrempeln. «Die Klangkultur im Sing-
kreis war sehr gepflegt; ich arbeite
unterstützend dazu sehr intensiv an
der Stimmtechnik.» 20 bis 30 Minuten
Einsingen sind üblich an den wöchent-
lichen Proben. 

Buscagne, der neben dem Singkreis
Egg auch diverse andere Chöre und Kin-
derchöre leitet und als Gesangslehrer
tätig ist, bezeichnet sich als Klangmen-

schen. Er arbeitet am Klang, an der
Phrasierung, am Schwingen in der
Stimme bis hin zur Perfektion. Und
doch soll das musikalische Empfinden
im Vordergrund stehen. 

Mozart-Konzert im November
Jung an Erfahrung als Chorleiter, ist

es ihm wichtig, sein Repertoire auf-
zubauen. Dazu gehören selbstredend
viele bekannte Werke, die auch der Sing-
kreis Egg schon mehrfach aufgeführt
hat. «Meine Herausforderung hier ist,
einerseits den Chormitgliedern etwas
Neues abzufordern und andererseits
dem Publikum das Gefühl zu geben,
dass es zwar ein bekanntes Werk gehört

hat, aber dennoch ein neues Klangerleb-
nis bekommen hat.» Nicht verwunder-
lich also, dass der Singkreis Egg nach
dem spannungsreichen Konzert im Juni
Mitte November mit an sich sattsam be-
kannten Werken von Mozart und Haydn
auftritt. Doch die Messe in B op. 77 von
Johann Nepomuk Hummel, die Ernst
Buscagne mit aufs Konzertprogramm ge-
setzt hat, dürfte dem Chor einiges abver-
langen: 35 Minuten Dauer, ohne Solis-
ten, dafür mit ungewöhnlicher Bläser-
besetzung. Eine Herausforderung eben. 

«Mozart – Haydn – Hummel», Singkreis Egg,
Orchester Ars Classica, Dorothea Frey, Sopran,
Leitung Ernst Buscagne, Sonntag, 14. November,
17.15 Uhr. Reformierte Kirche Egg.

Egg Für Ernst Buscagne steht als Leiter des Singkreises Egg das immer neue Klangerlebnis im Vordergrund

Ein Chorleiter mit hohen Ansprüchen 

Gabriela Signer.

Intensive Proben für das bevorstehende Konzert am 14. November: der Singkreis Egg mit seinem Chorleiter Ernst Buscagne. (ü) 

Ein abstraktes Werk
des Künstlerduos Köfer/Hess 
verweist auf den Eingang
der Paul-Kläui-Bibliothek
im Schulhaus Pünt.

Andreas Leisi

Die Paul-Kläui-Bibliothek beinhaltet
Material über die Geschichte von Uster
und des Zürcher Oberlands, und deren
Umzug von der Bankstrasse ins Tiefge-
schoss der Pünt-Turnhalle ist ebenfalls
Geschichte. Im September 2007 bereits
eröffneten die frischgestrichenen Räum-
lichkeiten ihre Pforten.

Der Umzug in den Keller war vor
allem wegen der günstigeren Miete voll-
zogen worden, und die Dokumenta-

tionsstelle passte auch von den klima-
tischen Verhältnissen her gut in die
neuen Räume. Einzig der düstere und
schmale Zugang an der Zürichstrasse
war nicht wirklich einladend für
die potenzielle wissbegierige Besucher-
schaft. Dieser Missstand ist nun seit kur-
zem auch Geschichte. Denn letzte Wo-
che wurde beim Eingang zur Paul-Kläui-
Bibliothek ein Kunstwerk des Ustermer
Künstlerduos Köfer/Hess eingeweiht. 

Zwei Anläufe
Robert Hess und Andri Köfer wurden

direkt von Stadtarchivar Pietro Maggi
angefragt. Hess zu den Vorgaben an das
Werk: «Es sollte auf die Bibliotheks-
anschrift aufmerksam machen und den
Zugang künstlerisch aufwerten.» Die
Entstehung des Werks verlief aber nicht
reibungslos. «Ein erster Entwurf war der
Stadt zu teuer», so Hess. «Die zweite

Variante kostete dann 5000 Franken,
war entsprechend weniger aufwändig
und man wurde handelseinig.» «Dies
hatte», so Köfer, «aber auch Vorteile,
denn wir haben das Werk vom Entwurf
bis zur Aufhängung selbst umgesetzt.»

Verbindender Name
Farblich dezent gehalten, nimmt das

abstrakte Werk einerseits die schlichte
Architektur des Gebäudes auf und ver-
weist andererseits mit seinem Namen
«Kunst und Paul» auf den Rechtshisto-
riker Kläui, dem Namensgeber der Bi-
bliothek. Die Künstler sind zufrieden:
«Durch das Spiel mit verdeckten Fens-
tern und sich überlagernden Dimensio-
nen entsteht Tiefe, die zum Inhalt der
Bibliothek passt.» Zudem ist der Stand-
ort für die potenzielle «Laufkundschaft»
– die vorbeifahrenden Autofahrer auf
der Zürichstrasse – gut einsehbar.

Uster Kunstwerk vom Künstlerduo Köfer/Hess eingeweiht

Kunstwerk weist zur Bibliothek

Das Kunstwerk von Köfer/Hess mit Namen «Kunst und Paul» verweist auf den Bibliothekseingang. (lei)


